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Im Gedenken an

Toni Bally

Chef, Mentor, Freund

und

Mens



Tho’ much is taken, much abides;

and though we are not now that strength

which in old days moved earth and heaven;

that which we are, we are;

one equal temper of heroic hearts,

made weak by time and fate,

but strong in will to strive, to seek, to find.

And not to yield.

Sind wir auch länger nicht die Kraft,

die Erd’ und Himmel einst bewegte,

so sind wir dennoch was wir sind;

Helden mit Herzen von gleichem Schlag,

geschwächt von Zeit

und von dem Schicksal;

doch stark im Willen

zu ringen, zu suchen, zu finden.

Und nie zu weichen.

Alfred Lord Tennyson, »Ulysses«

Es ist Unsinn

sagt die Vernunft

Es ist was es ist

sagt die Liebe

Eri Fried, »Was es ist«



Prolog

In der klimatisierten, mit Tropenhölzern ausgekleideten Passagierkabine

wiste er si erleitert den Sweiß von der Stirn. Die Hitze lag wie ein

feutheißes Laken über dem Flughafen. Troener Wüstenhau hae si

mit kühleren Luströmungen des Golfes von Oman vereinigt. Allein die

paar Srie von der Limousine zum Privatjet haen sein Hemd am Körper

kleben lassen.

Die Flugbegleiterin hae ihn am Fuß der Gangway willkommen geheißen

und zu seinem Platz begleitet. Sie trug eine dunkelblaue, eng gesniene

Uniform. Obwohl ihre strohblonden Haare und die blauen Augen auf das

Gegenteil sließen lassen müssten, mate ihr die Hitze offensitli nits

aus. Ihr dezentes Make-up war tadellos. Angesits des kleinen Vermögens,

das seine Firma für den Privatjet hingebläert hae, war ein vorzüglier

Zustand des Fluggerätes und erstklassiges Personal das Mindeste, was man

erwarten dure. Er zögerte, bevor er ihr den Rollkoffer überließ, damit sie

ihn in der Gepäablage verstauen konnte. Die Aktenmappe behielt er bei

si. Entspannt ließ er si im komfortablen Ledersessel nieder und snallte

si an. Ein Bli auf seine Uhr verhieß einen pünktlien Start in einer

Viertelstunde. Azravi, sein Begleiter, war no nit eingetroffen. Sie haen

am Abend zuvor miteinander telefoniert. Azravi hae den kürzeren Weg

von seinem Zuhause zum Flughafen und den snelleren. Er wurde stets von

einer Motorradeskorte begleitet, die dafür sorgte, dass die Straßen für ihn

vom Verkehr befreit waren.

Er selbst hae si während seines Aufenthaltes mit einem

vorausfahrenden Polizeiwagen mit Blaulit und Sirene begnügen müssen.

Es hae ausgereit. Die Einheimisen waren diszipliniert, eher aus Angst

vor dem drakonisen Regime als dem eigenen Antrieb gesuldet.

Die Flugbegleiterin, die si ihm als Gabrielle vorgestellt hae, reite

ihm ein gekühltes Froeetülein und ein Glas Champagner.

»Wann heben wir ab?«, fragte er.



»Der Tower hat soeben die Rollerlaubnis zur Startpiste erteilt. Wir starten

in weniger als zehn Minuten.« Ihr Englis hae eine französise

Klangfärbung. Er war versut, ihr auf Französis zu antworten, aber ihr

Akzent war zu armant.

»Dr. Azravi muss si beeilen, sonst fliegen wir ohne ihn.«

Ein Stirnrunzeln löste Gabrielles Läeln ab. »Hat man Ihnen das nit

mitgeteilt? Dr. Azravi fliegt nit mit uns. Er wurde heute Morgen in einer

dringenden Angelegenheit in den Palast gerufen. Er kommt am Abend mit

dem Linienflug na.«

Weshalb hae man ihn nit darüber informiert? Während des Fluges

wollten sie die nästen Srie bespreen. Er slute den Ärger

hinunter. »In diesem Fall werden wir uns gegenseitig Gesellsa leisten

müssen.«

»Selbstverständli, Sir.« Ihr Mund verzog si zum Anflug eines

Läelns.

»Wie lange sind wir unterwegs?«

»Die Gesamtflugzeit beträgt rund at Stunden und dreißig Minuten,

einsließli eines Zwisenstopps. Wegen der Weerverhältnisse über

Südosteuropa werden wir in Istanbul Treibstoff aufnehmen. Ungefähr um

atzehn Uhr dreißig Ortszeit sollten wir am Grenen Airport aufsetzen.«

Während Gabrielle die Flugroute rekapitulierte, rollte die Masine zur

Startbahn. Er warf einen Bli auf seine Rolex. Kurz vor zwölf Uhr. Wenn

alles gut ging, würde er mit seiner Familie zu Abend essen.

Sie nahm ihm das leere Champagnerglas ab. »I muss auf meine

Position. Sobald wir die Reiseflughöhe erreit haben, serviere i die

Vorspeise.«

Er lehnte si zurü. Das Klima hae ihm dieses Mal mehr zu saffen

gemat als bei seinen früheren Besuen. Oder waren es die Bilder, die si

in sein Gedätnis gebrannt haen? Die Unterlagen allein durzugehen

würde ihn Überwindung kosten.

Das Ansnallzeien leutete auf. Der Sub presste seinen Körper in

den Sitz. In einigen Minuten würde der Bombardier Learjet die

Reiseflughöhe erreien.



Entspannt sloss er die Augen.

Dutzende Mensen bildeten ein Spalier entlang der Straße: Frauen, Männer,

Kinder. Er sah sie nit, sein Bli war auf den Boden geheet. Als er es

endli wagte, den Kopf zu heben, war das Spalier verswunden. Mensen

lagen am Straßenrand, leblos, mit verzerrten Gesitern, mien unter ihnen

ein kleiner Körper, ein Mäden. Im Gegensatz zu den anderen mate es

den Ansein, friedli zu slafen. Es umklammerte seine versleierte

Puppe, deren Gesit seine kleine Hand bedete. Er beugte si über das

Kind. Nur wenige Zentimeter trennten ihre Gesiter voneinander.

Es slug die Augen auf.

Er fuhr mit einem Aufsrei ho.

»Entsuldigen Sie, Sir. I wollte Sie nit ersreen.« Die

Flugbegleiterin sah ihn besorgt an. »Fühlen Sie si nit gut?«

»Nein, es ist nits. I muss eingenit sein.«

»Darf i Ihnen die Vorspeise servieren, ein Lastatar?« Sie reite ihm

ein erwärmtes, parfümiertes Erfrisungstu.

Das mit Rosendu dursetzte Baumwollfroee kühlte wohltuend. »Auf

jeden Fall, i habe einen Bärenhunger. Wenn etwas von dem vorzüglien

Champagner übrig ist, nehme i gern no ein Glas.«

Gabrielle war ehrli froh, dass es ihm besser ging. Sie erinnerte ihn an

die Toter, die er si sehnlist gewünst und die Vorsehung ihm nie

vergönnt hae.

»Kommt sofort«, sagte sie und entfernte si in die kleine Kombüse hinter

der Pilotenkanzel.

Wenig später stellte sie einen sorgfältig arrangierten Teller vor ihm hin,

dessen Du ihm das Wasser im Mund zusammenlaufen ließ.

Der steende Smerzkam von der Injektionsspritze, die in seinen

Naen gerammt wurde, und ging sofort vorüber. Bevor er realisierte, was es

für ihn bedeutete, lösten si seine Gedanken in nits auf.

***



Gabrielle zog die Spritze aus dem Naen der Zielperson und entsorgte sie

im Abfallkübel der Kombüse. Das Notebook befand si in seiner

Aktenmappe. Aus dem Srankfa für die Crew nahm sie eine externe

Festplae. Während sämtlie Daten des Notebooks auf die Festplae

kopiert wurden, tauste sie ihre Uniform mit einem swarzen Druanzug.

Sie stete die Festplae in eine gefüerte Innentase und klope dreimal

kurz, zweimal lang, zweimal kurz an die Tür des Copits. Die beiden

Piloten traten heraus. Sie trugen bereits ihre Druanzüge.

»Everything alright?«, fragte der Captain mit einem rollenden Akzent.

»Oui.« Gabrielle deutete auf den zusammengesunkenen Körper im

Flugsessel. »Er wird nits merken.«

»Let’s go then!«

Gabrielle öffnete die Gepäablage. Neben dem Rollkoffer lagen drei

Fallsirme und drei Helme. Nadem sie die Ausrüstung angelegt und den

Sitz gegenseitig geprü haen, nahm sie zwei Sprengsätze mit Zeitsaltung

aus ihrer Tase.

Sie befestigte die Haladungen in der Kabinenmie auf der Höhe der

Flügel und hinten.

»Trente secondes!«, rief sie.

Der Kapitän löste die Kabinentür aus.

Sie sprangen hintereinander, Gabrielle als Letzte. Sie legte die Arme an

ihren Körper und ging auf Tauflug, wie sie es vor dem Einsatz zigmal

geübt hae.

Der wolkenlose Himmel leutete in einer helleren Nuance als das Meer

unter ihr. Ein einzelnes, aus ihrer Perspektive fast mikroskopis kleines

Siff durpflügte die Wassermasse. Es hae das gleie Ziel wie sie: »LZ

UNO«, ihr Landegebiet mien im Golf, wo es sie aufnehmen sollte, bevor

ein streunendes Boot der iranisen Küstenwae oder Marine ihrer gewahr

wurde.

Die Explosion und den Blitz sräg über ihr nahm sie aus den

Augenwinkeln wahr.

Phase eins der Mission war erfüllt.



1

Sechs Wochen später

Der Donner riss Anastasia Tomaso aus ihren Gedanken. Sie war dermaßen

in den Berit vertie gewesen, dass sie den Weerumslag nit

mitbekommen hae. Bereits den ganzen Tag lag die für Mie August

ungewöhnli swüle Hitze wie ein Deel über dem Talkessel von Olten.

Allein die zwei Minuten Fußweg vom Zug bis zum Büro am Morgen waren

sweißtreibend gewesen.

Sie stellte den Tisventilator ab, mit dem sie mehr slet als ret

versut hae, die Raumlu in Bewegung zu halten. Das Geräus, weles

das Gerät von si gab, klang wie ein Seufzer der Erleiterung.

»EmmaWat« hae seine Büros im Erdgesoss neben dem Eingang in

einem mehrstöigen Gebäude. Kein Luhau erreite den Grund der

Häuserslut in der Martin-Disteli-Straße hinter dem Bahnhof. Die

Miagspause hae Tomaso zusammen mit ihren Kolleginnen an der Aare

verbrat, die den östlien Stadeil von der Altstadt trennt. Am Fluss hae

ihnen ein swaer, lauwarmer Wind ein Mindestmaß an Abkühlung

versa.

Ein Blitz erhellte das dämmrige Zwielit draußen, kurz darauf folgte ein

weiterer, särferer Donnerslag. Das Gewier war nah. Möge es diesmal

das Bifangquartier mit einer wirklien Abkühlung beglüen, nit wie

vorgestern Montag, als es si na ein paar verirrten Regentropfen südli

des Borns Ritung Wiggertal und Zentralsweiz verzogen hae.

Die Wanduhr zeigte kurz vor Viertel vor at. Feierabend, son lange

eigentli. Nit für sie, solange sie mit den Akten nit dur war. Sie hae

no Zeit. Der letzte Intercity na Solothurn würde Olten zwanzig Minuten

vor Miernat verlassen. Dana fuhren nur no Regionalzüge – mit Halt

an jedem Misthaufen.



Zudem hae sie im Bummelzug son zweimal der gleie Typ im Hoodie

komis angestarrt. Sie war si einiges gewohnt und nit leit zu

verunsiern. Für Extremsituationen hae sie einen Pfefferspray in ihrem

Rusa. Sie hae es Gerda erzählt. Die hae gefragt, ob es ein Ausländer

gewesen sei, und si glei für die stereotype Frage entsuldigt. Manmal

waren Frauenretlerinnen so wenig davor gefeit wie Normalsterblie. Was

das betraf, hae Tomaso Entwarnung gegeben. Der Mann war eindeutig

einheimis gewesen. Als er eingestiegen war, hae er telefoniert, mit

etem Niederämter Zungenslag.

Ein sarfer Knall hinter ihr ließ sie herumfahren. Das war kein Donner

gewesen.

»Ups!« Gerda kam mit belämmerter Miene aus der Toilee. »Sorry, Nasti,

die Tür ist mir aus der Hand gerutst.«

»Mann«, stieß Tomaso hervor. »I date, du seist gegangen. Was treibst

du no hier?«

»Was raus muss, muss raus. Das Gleie könnte i di fragen. I ma

mi auf den Weg. Kommst du au? Sundowner im Aarebistro?«

Tomaso deutete auf den Stapel vor ihr. »Neer Versu, aber nein danke,

i muss den unbedingt abbauen. Bis zu den Ferien will i sauberen Tis

maen. Außerdem, hast du mal rausgesaut?« Die Hauswände

reflektierten die Blitze. »Da geht’s glei ab.«

Gerda zute mit den Aseln. »Dann halt ein andermal.« Sie umarmte

ihre Kollegin. »Vergiss diesmal nit, die Alarmanlage einzusalten, wenn

du einen Abgang mast. Ciao, Bella.«

»Versproen.« Tomaso hob die Hand zu einem knappen Absiedsgruß,

bevor sie si erneut den Akten zuwandte. Heiges Prasseln drang von

außen an ihre Ohren. Sie warf einen Bli aus dem Fenster. Die ersten

sweren Tropfen verdampen auf der Straßenoberfläe. Dur die sräg

geöffneten Fenster drang der Geru von feutheißem Asphalt herein und

kitzelte ihre Nase. Eine teerig-metallene Misung, die sie seit ihrer Kindheit

mit dem Sommer verband. Die Erinnerung rief Bilder sonniger Ferientage

im Juli auf, die sie während der ersten Suljahre in ihrem kleinen

Elternhaus in Solothurn verbrat hae. Die Eltern haen si lange Zeit



keine Ferien in den Bergen oder am Meer leisten können. Das größte

Vergnügen war es, mit ihrem kleinen Bruder im aulasbaren Badebeen zu

plansen. Brunos verzütes Kreisen, als sie ihn nass spritzte, klang in ihr

na.

Tomaso fuhr ho und sah si verwirrt um. Sie musste eingenit sein.

Na toll, so kam sie nirgendshin. Sie stand auf und strete si. Sie braute

unbedingt Koffein, auf das Risiko hin, naher nit einslafen zu können.

In der Küennise stand ein funkelnagelneuer Jura-Vollautomat, das

Gesenk der dankbaren Muer einer Klientin. Erleitert stellte sie fest,

dass er betriebsbereit war, allerdings mit leerem Bohnenfa. Die

Nafüllung wäre heute Gerdas Job gewesen. »Danke, Satz.«

Son der Geru des frisen Kaffees, der in ihre Tasse einlief, wete

ihre Lebensgeister.

Es klingelte. Die Eingangstür wurde geöffnet. Sie sollte do

abgeslossen sein. War Gerda zurügekommen?

»Wieder was vergessen?«, rief Tomaso. Gerda war ein Musterfall von

Zerstreutheit. Mindestens ein- oder zweimal pro Woe musste sie auf

halber Stree na Hause oder zur Arbeit kehrtmaen, weil sie entweder

ihre Hausslüssel oder ihren Geldbeutel nit eingestet hae. Was war es

diesmal, ein Sirm? Milerweile ging ein ritiger Wolkenbru über der

Stadt nieder.

Tomaso stutzte. Warum antwortete ihre sonst so redselige Kollegin nit?

»Gerda?«

Keine Antwort, bis sie rase, swere Srie und das ietsen der

Sublade eines ganz bestimmten Aktensrankes vernahm. Dort war ganz

sier kein Sirm drin.

»Gerda, was ist los?«

Mit der dampfenden Tasse in der Hand ging sie hinaus in den Büroraum.

Sie blieb wie gelähmt stehen.

Sie erkannte den Hoodie sofort. Den Kerl darunter au, das heißt, sie

glaubte, ihn zu erkennen. Die untere Häle seines Gesites war mit einem

swarzen Sal bedet.



Hinter ihm taute eine zweite vermummte Gestalt auf. Kein Hoodie,

sondern eine swarze Roger-Staub-Mütze. Ein smaler Slitz gab ein

dunkles Augenpaar frei.

»Sie … Was wollt ihr hier?«

Hoodies Augen blinzelten unsier.

»Verswindet oder i rufe die Polizei.« Tomaso sielte zu ihrem Handy.

Es lag auf ihrem Pult, außer Reiweite.

»Worauf wartest du?«, ziste die Roger-Staub-Mütze den Hoodie an.

»Kümmere di um die Slampe, bevor sie die Nabarsa

zusammentrommelt.«

Hoodie kam auf Tomaso zu. Sie süete ihm den Kaffee an den Kopf.

Aufsreiend slug er die Hände vors Gesit.

Die Roger-Staub-Mütze reagierte sneller. Er ging auf Tomaso los und

versetzte ihr einen Faustslag ins Gesit. Tomaso ging zu Boden. Sie

slug hart mit dem Hinterkopf auf. Sie blieb bei Bewusstsein, wollte si

aufriten. Das Letzte, was sie sah, waren Hoodie und ein Slagsto, der

auf sie zuraste.

***

Die Dunkelheit. Das Zimmer. Das Mondlit bahnte si einen Weg dur

einen Spalt des zugezogenen Vorhangs. Wie ein silbernes Swert teilte es

die Dunkelheit. Es leutete auf die slafende, nate Frau neben ihm. Sie

war von außerirdiser Sönheit. Ihr Gesit strahlte im Dunkeln,

umkränzt von swarzen Loen.

Jana.

Sein Leben, seine Liebe. Sie war so nah. Nits konnte sie

auseinanderbringen, nit einmal der Tod. Er strete seine Hand aus. Er

wollte sie fühlen, die Weiheit ihrer Lippen, ihre Wärme, die seidige

Sanheit ihrer glaen Haut, die narbige Verhärtung ihrer Wunde, wo sie

Vukovics Kugel in die Brust getroffen hae.

Jana.



Sie verlangte na der Berührung. Seine Hand erreite ihre Aura, den

Strahlenkranz ihres Körpers. Sein Leib erzierte. Ihre Vibration übertrug

si auf ihn.

Jana.

Ihr Körper wi von ihm zurü. Die Distanz betrug nur wenige

Zentimeter, und do blieb sie unerreibar. Er setzte si auf, beugte si

über sie. Eine transparente Wand hinderte ihn daran. Sie ließ alles dur,

nur ihn nit. Je mehr er vordrang, desto mehr wi sie zurü.

»Jana!« Seine Stimme, er hörte sie, weit entfernt.

»Jana!« No einmal.

Sie öffnete die Augen.

Die Wand war nit mehr da. Nits stand mehr zwisen ihnen. Ihr

Mund öffnete si. Ihre Lippen berührten si – fast. Er konnte sie spüren,

ihren Atem rieen und smeen – Pfefferminze.

Er wollte si erneut über sie beugen. Eine Hand an seiner Sulter hielt

ihn zurü.

Janas Gesit verzerrte si, wurde zu einer Fratze. Ihr Angstsrei zerriss

die Stille, drang in ihn hinein. Die Hand riss an seiner Sulter.

»Paps?« Pia rüelte san an seiner Sulter.

»Was?« Janas Srei klang in seinen Ohren na.

»Hast du geträumt?« Ihr Bli belustigt, gleizeitig leit irritiert.

»Nein, ja, was Verrütes.«

»Was denn?« Definitiv belustigt.

»Es war …« Warum sollte er ihr das erzählen? Alte Wunden aufreißen,

die gerade erst vernarbt waren. »Keine Ahnung, hab’s vergessen.«

»Aha. Und warum ist er nit im Be?«

Dorna folgte ihrem Bli zum hölzernen Laufgier vor dem Cheminée,

in dem er als Baby son Stunden verbrat hae. Hinter den Stäben

sitete Mirio stillvergnügt bunte Bauklötze aufeinander.

Erwist. Großvaterleistung des heutigen Abends für Dominik Dorna:

mangelha.

Wo waren die Ausreden, wenn man mal eine braute?



»Er spielte friedli mit seinen Klötzen, da brate i es nit übers Herz.

Du weißt, wie er tobt, wenn man ihn von etwas losreißt, in das er si

vertie hat. Genau wie –«

»Wie i in seinem Alter, son klar. Hast du mal auf die Uhr gesehen?

Fast halb elf. Morgen wird seine Laune unterirdis sein. Von wem er das

wohl hat?«

»Son gut, mein Fehler.«

»Bist mir ein söner Babysier.« Sie hob die Flase Rotwein vom

Beistelltis. Leer. »Sag nit, du hast die ganz allein getrunken.« Es klang

besorgt. Seit Janas Tod hae sie ihn in Verdat, mehr zu trinken.

»Was du übriggelassen hast, reite für wenig mehr als ein Glas.« Mehr

lag nit drin. Er war an diesem Abend Pikeoffizier. »Habe den Rest Mirio

gegeben. Wollte ihm aber nit so ret smeen.«

»Du hast was?«

»Kleiner Serz, du solltest dein Gesit sehen.«

»Witzig, Paps.« Pia hob ihren Sohn aus dem Laufgier. »Zeit zum

Dodomaen. Auf Großpapi ist kein Verlass.«

»Dodo nei, nei Dodo«, quengelte Mirio, bis er seinen Kopf in ihre

Halsbeuge legte. Ein sieres Zeien, dass er demnäst einslafen würde.

»I bringe ihn zu Be«, bot Dorna an. Pias Bemerkung hae seinen

großväterlien Stolz angekratzt.

»Lass nur.« Sie ro an Mirios Windel und rümpe die Nase. »I mae

das son. Hol du mal eine neue Flase Wein, i habe au Lust auf ein

Glas.«

»Wo hast du den Rest eures ›Trio infernal‹ gelassen?«

»Nadal und Rana sind im ›Solheure‹ hängen geblieben.« Sie ging mit

Mirio na oben. Die Muersa hae die verbliebenen Een und Kanten

des Teenagers wegradiert. Sie war voller geworden. Die großen dunklen

Augen, ein Vermätnis ihrer Muer, haen ihren inquisitiven Ausdru

und das Feuer behalten. Es loderte verhaltener, es sei denn, etwas lief ihr

zuwider. Die eine oder andere Stiflamme ließ dann nit lange auf si

warten.



Trotz allem, was Pia während der frühen Woen ihrer Swangersa

durgemat hae, war diese ohne Komplikationen verlaufen. Erst Monate

na Mirios Geburt hae sie eine tiefe Depression durlaufen. Das

tragise Sisal von Mirios Vater Rafik im Irak und Janas Tod haen ein

tiefes Gefühl von Verlassenheit ausgelöst. Es ging so weit, dass sie ihren

Sohn nit mehr sehen wollte. Nadem Dorna dem Ganzen eine Zeit

lang zugesehen hae, hae er zum Telefon gegriffen und die einzige Person

angerufen, die Pia früher immer wieder aus ihren selbst gezimmerten

kleinen Höllen zu befreien vermote.

Manu Bürki, Pias beste Freundin aus Teenagerzeiten, hae si nit

lange bien lassen. Sie organisierte ihren Mann und ihre beiden Mäden.

Dann stieg sie in den nästen Flieger in ihrer neuen Heimat Kalifornien.

Wenige Tage später hae Pia zum ersten Mal na langer Zeit gelat. Zwei

Woen später war sie wieder auf dem Damm.

Das Klingeln seines Handys unterbra ihn. Dorna sah auf das Display

und seufzte. Pia würde das Glas Wein ohne seine Gesellsa trinken

müssen.

Er antwortete.



2

Angela Casagrande zündete si eine Zigarillo an.

Die Lu war dursetzt vom Gestank verbrannter Kunststoffe. Auf dem

glitzernden Asphalt vermiste si Regenwasser mit Lössaum.

Jenseits der Absperrungen war eine beträtlie Anzahl Saulustiger

zusammengekommen. Auf ihr Geheiß war die Martin-Disteli-Straße ab der

Personenunterführung beim Bahnhof bis zur Verzweigung Neuhardstraße

für den Publikumsverkehr gesperrt worden. Zwei Polizisten beobateten

die Gaffer und sossen Fotos von ihnen. Sollte es si um Brandstiung

handeln, wie sie vermutete, befand si möglierweise der Täter darunter,

um si an seinem Werk zu ergötzen.

Wo blieb Dorna?

Wie auf Stiwort bog ein dunkler Volvo XC40 mit blinkendem Blaulit

um die Ee. Einer der Polizisten hob das Absperrband an und ließ ihn

passieren. Der Volvo stoppte neben Casagrande. Sie zog no einmal an der

Zigarillo und drüte sie auf einem Mauervorsprung aus. Den Stummel

stete sie in die kleine Blesatel, die sie in ihrem Jae verswinden

ließ. Öffentlie Asenbeer waren Mangelware geworden.

Sie haen si seit über einer Woe nit mehr gesehen.

»Angie? I habe di erst am Montag erwartet. Wie war’s in der

Toskana?« Sie umarmten si. Auf die traditionellen drei Freundsasküsse

verziteten sie in der Öffentlikeit.

»Eine Woe Nitstun im Haus meiner Eltern hat mir mehr als gereit.

Was geht an der Großvaterfront?«

»Pia meint, i lasse dem Kleinen zu viel durgehen.«

Casagrande late. »Nonno-Privileg. Da muss sie dur.«

Dorna deutete auf das Gebäude mit den Brandspuren. »Was war da

los?«

»Brand im Büro im Erdgesoss. Ein Anwohner hat zum Glü frühzeitig

die Feuerwehr alarmiert. Sonst wär’s zu spät gewesen.«



»Zu spät wofür?«

»Für die Frau, die sie drinnen bewusstlos vorgefunden haben. Sweres

Sädeltrauma. Du hast gerade die Ambulanz verpasst.«

»Kantonsspital?«

Sie nite. »Der Zustand der Frau ist kritis. Der Notarzt meinte, man

müsse abwarten, wie sie die Nat übersteht.«

Ein Feuerwehrmann trat zum Gebäude heraus und gab ihnen das Zeien,

dass es sier war, einzutreten.

»Was ist da drin?«, fragte Dorna.

»Das Regionalbüro Solothurn der ›EmmaWat‹.«

»Die Frauenretsorganisation? Ein neuer Anslag?«

Casagrande zute mit den Sultern. »Müssen wir zum jetzigen

Zeitpunkt mit in Erwägung ziehen. Hast du die Spusi mitgebrat?«

»Sebi ist unterwegs, Maja und Karin au.«

»Mat Karin wieder Außendienst?«

»Sie meint, sie sei fit. Die Psyologin hat keine Bedenken, es zu

versuen. Sauen wir mal.«

Ein Feuerwehroffizier wartete im ausgebrannten Büro auf sie.

»Hauptmann Brändli, freut mi.«

Casagrande bemühte si, kein belustigtes Gesit zu maen, als sie den

Namen hörte. Sie wusste nit, ob er ihre zuenden Lippen bemerkte, als sie

seine Hand süelte. Jedenfalls ließ si Brändli nits anmerken. »I

muss Ihnen etwas zeigen.«

Der Geru war sier unerträgli. Casagrande hielt si die Hand vor

den Mund, bis Dorna ihr ein Papiertasentu reite. Parfümierte

Hygieneartikel waren nit so ihres. Diesmal ließ sie zu, dass si das

Menthol in ihrer Nasenhöhle ausbreitete.

Hauptmann Brändli führte sie dur das Büro. Der Grad der Verwüstung

war beträtli. Alles Brennbare war mehr oder weniger Opfer der

Flammen geworden, einsließli der vertikalen Stoalousien und der

Papiere, die auf den Arbeitsfläen herumgelegen haen.

Brändli deutete auf versiedene Stellen am Boden und an den

Arbeitstisen. »Da, da und da haben wir Spuren von Brandbesleuniger



gefunden.«

»Also eindeutig Brandstiung«, sagte Dorna.

»Das müssen eure Brandermiler absließend feststellen, aber i würde

sagen, ja.«

Dornas Bli wanderte zum hinteren Teil. »Was befindet si dort?«

»Ein Aufenthaltsraum mit Küenabteil, ein Bespreungszimmer und ein

Materiallager. Dieser Teil wurde weitgehend vom Feuer versont.«

»Ist es mögli, dass die verletzte Frau das Feuer gelegt hat?«, fragte

Casagrande.

»Denkbar, sie kann gestolpert oder gestürzt sein und si dabei den Kopf

aufgeslagen haben«, sagte Dorna. »Wer ist die Frau?«

Casagrande zog ein Notizbu aus ihrer Jaetase. »Tomaso,

Anastasia. Sie ist eine der Co-Leiterinnen.«

»War sie zum Zeitpunkt des Brandausbrus allein hier?«

»Seint so«, sagte Brändli. »Ein Anwohner von gegenüber hat uns kurz

na halb zehn alarmiert, weil er ein Flaern hinter den Fenstern des Büros

gesehen hat. Das war Glü im Unglü. Ein paar Minuten später, und die

Flammen häen auf das übrige Gebäude übergegriffen.«

»Glü vor allem au für Frau Tomaso«, sagte Dorna. Er zeigte auf die

eine Stelle im hinteren Teil des Büroraumes, nahe dem Küenabteil.

Blutfleen auf dem Boden boten einen empörenden Kontrast zum

verrußten Umfeld. »Frau Tomaso lag dort, nit wahr?«

Brändli bejahte.

»Können wir sie befragen?«

»Das müssen die Ärzte entseiden«, sagte Casagrande. »I sätze, das

wird nit so snell mögli sein. I habe veranlasst, dass sie

retsmedizinis untersut wird.«

»Gibt es weitere Augenzeugen?«

»Bis jetzt hat si niemand gemeldet. Die Saulustigen werden gerade

befragt. Vielleit bringt das was.«

»Überwaungskameras?«

Casagrande zeigte auf ein verrußtes Teil über dem Eingang. »Die Frage

ist, wie wir an die Daten kommen. Die Rener hier drin düren



unbraubar sein.«

»Überlassen wir das Google und Karin.« Dorna sri die Arbeitsplätze

ab. Er beleutete jede Kante und jedes Tisbein mit seiner Tasenlampe.

»Fehlanzeige bei den Blutspuren, soweit i das sehen kann. Sebi wird si

das genauer ansehen müssen.«

»Entsuldigung? Wer sind Sie? Was ist hier passiert?«

Casagrande und Dorna wandten si um.

Eine mielgroße blonde Frau in den Dreißigern in leiter Regenjae

stand verstört im Eingang, hinter ihr der Polizist, der sie offensitli

durgelassen hae.

Dorna stellte si und Casagrande vor und frage dann: »Sie sind?«

»Gerda«, sagte sie. »Gerda Büiker. I bin die Co-Leiterin von

›EmmaWat‹. Eine Bekannte, die in der Nähe wohnt, hat mi angerufen

und gesagt, dass es hier gebrannt hat. Wo ist Nasti? Geht’s ihr gut?«

»Wer?«

»Anastasia Tomaso, meine Kollegin in der Leitung.«

»Wann war das?«

»So gegen at oder kurz dana. Nasti, also Frau Tomaso, wollte ein paar

Dokumente durgehen, bevor sie auf den Zug na Solothurn ging.«

»Sie wohnt in Solothurn selbst?«

Büiker nite. »In ihrem Elternhaus in der Ziegelma.«

»Verheiratet, Familie? Hat sie einen Freund?«

Büiker süelte den Kopf. »Ledig und single, jedenfalls kein Freund,

von dem i wüsste.« Sie sah Dorna und Casagrande ängstli an. »Sagen

Sie mir endli, wo Nasti ist. Ist sie … wurde sie …« Ihre Stimme bebte.

»Es tut mir leid, Ihre Kollegin wurde swer verletzt«, sagte Dorna. »Sie

wurde ins Kantonsspital gebrat.«

»Was … was heißt swer verletzt?«

»Mehr können wir Ihnen zu diesem Zeitpunkt no nit sagen.«

Büiker slug die Hände vors Gesit. »Wäre i nur bei ihr geblieben.«

»Wie ist die Tätersa hier hereingekommen? Sließen Sie abends nit

ab?«



»Normalerweise son, immer diejenige, die bleibt, sließt ab. Nasti war

da etwas nalässig.«

»Haben Sie offizielle Öffnungszeiten?«

»Sier, von halb neun bis fünf. Aber wenn wir gebraut werden, sind

wir da, Tag und Nat, sieben Tage die Woe.« Büiker wiste si die

Tränen aus den Augen. »Das war sier dieser Kerl.«

»Weler Kerl?« Dorna und Casagrande im Chor.

Neue Tränen füllten Büikers Augen. »Es ist meine Suld. I häe sie

zwingen müssen, mit ins Aarebistro zu kommen. Dann wäre das nit

passiert.«

Casagrande nahm sie beim Arm. »Kommen Sie, Frau Büiker, wir gehen

raus, und Sie erzählen mir genau, was Sie wissen. Wo kann man um diese

Zeit was trinken?«

»Wir können es in der ›Galicia Bar‹ versuen.«

Casagrande bedeutete Dorna, in ein paar Minuten nazukommen. Auf

dem Weg na draußen kreuzten sie den Chef der Kriminaltenik Sebi

Tsanz und seine Leute. Maja Hartmann und Karin Jäggi stiegen aus einem

zivilen Dienstwagen. Casagrande sagte ihnen, wo sie ihren Chef finden

würden, bevor Büiker und sie den Weg zur Bar unter die Füße nahmen.

***

Dorna nippte an einem alkoholfreien Bier. Er musste den Brandgestank

hinunterspülen. Seine Wagenslüssel hae er Maja übergeben, er wollte

mit Casagrande zurü na Solothurn fahren. »Frau Büiker ist si sier,

dass Frau Tomaso gestalkt wurde?«

Casagrande hae die Frauenretlerin von einer Patrouille na Hause

fahren lassen, bevor er dazugekommen war.

»Sie vertri die Annahme rigoros«, sagte sie.

»Und stützt si dabei auf das, was sie von ihrer Kollegin über ihn weiß?

Selbst hat sie ihn nie gesehen?«

»Seint so. Wir müssen abwarten, bis wir mit Frau Tomaso spreen

können.«



»Oder einen Bli in ihr Handy werfen können. Vielleit hat sie ein Foto

von dem Kerl gemat.«

»Warum sollte sie ihn fotografiert haben?«

»Spekulation. Pia mat das au, wenn sie komis angemat wird.

Frau Tomaso ist Frauenretsaktivistin. Auffällige Männer fotografieren ist

für sie ein natürlier Reflex.«

»Nit slet kombiniert, Sherlo«, sagte Casagrande beeindrut.

»Danke, Watson.«

»Habt ihr das Handy?«

Dorna süelte den Kopf. »Sebi hat es nit gefunden. Es befindet si

au nit unter ihren persönlien Effekten im Spital. Kann sein, dass der

oder die Täter es mitgenommen haben.«

»Weshalb sollten sie das tun?«

»Weiß nit, vielleit eben gerade weil Frau Tomaso einen von ihnen

fotografiert haben könnte.«

Casagrande leerte ihr Glas Mineralwasser. »Du glaubst, der Anslag galt

Frau Tomaso, weil sie ein Foto von einem Mann gemat hat?«

»Anastasia Tomaso ist führende Aktivistin in einer

Frauenretsorganisation, die ihren Gegnern ein paar empfindlie

politise und juristise Niederlagen beigebrat hat.«

»Eine politise Aktion von Frauenhassern?«

»Na dem, was in den vergangenen Woen passiert ist, sollten wir das

nit aussließen.«

»Du sprist die Sprengstoffansläge auf die Linken-Politikerinnen an?

Bei denen hae es die Tätersa bisher nur auf ihre Brieästen

abgesehen.«

»Kann sein, dass sie gerade einen Gang hogesaltet haben.«

»Lässt si nit ganz von der Hand weisen. Weiß man son, ob die

Täter etwas haben mitlaufen lassen?«

Dorna sürzte die Lippen. »Es bleibt uns nits anderes übrig, als

abzuwarten, bis Frau Büiker ein Inventar gemat hat.«

Casagrande sah auf ihre Armbanduhr. »Heute passiert eh nit mehr viel.

Wollen wir?«



»Gerne, es sei denn, du willst vor mir Ruhe haben.«

»Hae i gerade, eine ganze Woe lang.«
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Dornas neue Chefin belegte den Rapportraum für ein Meeting mit den

Kripoefs der Konkordatskantone. Deshalb würde der Teamrapport in

seinem Büro stafinden.

Heute war er früher dran. Beim Betreten seines Büros slug ihm der

aromatise Geru seines italienisen Bohnenkaffees entgegen. Vor Jahren

hae er eine eigene Masine angesa. Das Automatengebräu

verursate bei ihm Magenbrennen. Milerweile haen viele seiner

Kaderkolleginnen und -kollegen Kapselmasinen in ihren Büros stehen.

Dorna war seiner italienisen Bezzera-Kolbenmasine treu geblieben,

wovon er ein weiteres Exemplar zu Hause stehen hae.

Karin Jäggi mate si mit dem Rüen zu ihm an der Bezzera zu

saffen.

»Kaffee kommt glei, Maja.« Mit einer vollen Espressotasse in der Hand

drehte sie si um. »Dominik! Du bist’s. I date, Maja …«

»Morgen, Karin.« Er zeigte auf die Tasse. »Kann i den haben, oder willst

du ihn für Maja aueben?«

Sie sah ihn an, als wäre er von einem anderen Stern. »Was? A so.« Sie

hielt ihm die Tasse hin. »Entsuldige, i …«

»Kein Problem. Danke. Wurde es gestern spät in Olten?«

»Wir sind eine Stunde na eu gegangen.«

»Ihr habt nit zufällig ein Handy gefunden?«

»Dasjenige von Frau Tomaso? Fehlanzeige. Dafür haben wir interessante

Hinweise bei den Passantenbefragungen bekommen.«

»Aha?«

»Zum Zeitpunkt des Anslags ging ein Gewier mit heigem Regen

über dem Gebiet nieder. Ein Passant hae bei einem Hauseingang auf der

gegenüberliegenden Straßenseite Sutz gesut. Von dort aus hat er

gesehen, wie zwei Gestalten in dunkler Kleidung und mit Rusäen das



Gebäude von ›EmmaWat‹ betraten. Einer trug einen Hoodie, der andere

eine Roger-Staub-Mütze.«

»Haben wir eine Besreibung?«

»Sorry.« Karin deutete leere Hosentasen an. »Die Gaffer-Fotos haben

au nits gebrat. Kein Hoodie oder Roger Staub. Na unserer Rükehr

hat si Google hinter die Festplae mit den Daten der

Überwaungskamera geklemmt. Sieht übel aus, aber er ist zuversitli.

I gehe mal rüber zu ihm.«

Karin sah Dorna unsier an. Wollte sie seine Erlaubnis? Ihre alte

Unsierheit sien zurü zu sein.

»Ma das. Bis glei.«

»Ja … ähm … klar.« Sie verließ den Raum fast flutartig.

***

»Angela, hast du einen Moment?«

Sie stand im Innenhof des ehemaligen Franziskanerklosters, weles heute

die Solothurner Staatsanwaltsa beherbergte. Im Grunde war sie son zu

spät dran. »Wenn’s nit lange dauert, Kurt. I werde in der Sanzmühle

erwartet.«

»Nur ganz kurz. Haest du im Urlaub Zeit, darüber nazudenken, was

wir zuvor besproen haen?«

Natürli hae sie, ohne Ergebnis. Jetzt einfa Zeit gewinnen.

»Worüber?«

»Du weißt son, man erwartet eine Antwort von mir.«

»Erst näste Woe, habe i gedat.«

»Stimmt, aber du wolltest vorher mit –«

»Bin nit dazu gekommen. War zu viel los gestern Abend.«

Mit der Suhspitze versob Oberstaatsanwalt Kurt Mosimann ein

imaginäres Steinen auf dem Pflaster. »I will di nit drängen, aber

kannst du das dieses Woenende erledigen? Es wäre sade, wenn du die

Gelegenheit verpassen würdest, wegen dir, nit wegen der

Staatsanwaltsa Solothurn.«



»Ma i.«

»Gut, und sonst? Gibt’s erste Erkenntnisse zum Brandanslag in Olten?«

»Nur vage Indizien. Wir hoffen, die eine oder andere konkrete Spur

herauszufiltern, bevor i den Fall an den Kollegen in Olten abgebe.«

»Daraus wird nits. Du wirst den Fall definitiv übernehmen müssen.«

»Weshalb? Olten liegt nit in meiner Zuständigkeit. I war gestern nur

dort, weil i das Pike mit einem Kollegen getaust hae.«

»Die Oltner sind momentan komple überlastet.«

Und die Solothurner leisteten si derweil einen lauen Lenz, oder was?

Casagrande slute die Bemerkung hinunter.

»Na den Vorkommnissen der letzten Woen hier ist es besser, du

befasst di mit dem Dossier. Du weißt, warum«, sagte Mosimann.

»Die Ansläge auf die Brieästen unserer Politikerinnen, ja.« Eben

gerade deshalb li sie nit unter Arbeitsmangel. »Alles klar, jetzt muss i

aber los. Halte di auf dem Laufenden. Sönen Tag no.«

Zumindest einen kannte sie, der nit unglüli darüber sein würde,

dass der Fall bei ihr blieb. Vielleit bot si ein Moment, mit ihm über ihre

Zukunspläne zu reden.

***

Kaum hae Dorna si hinter seinen Arbeitstis gesetzt und den

Computer hogefahren, öffnete si seine Tür erneut, ohne dass vorher

geklop wurde.

»Karin, hast du –« Maja blieb wie angegossen stehen. »Dominik, du bist

son da?«

»Was ist denn heute los? Ihr tut so, als sei i ständig der Letzte.«

»Sorry, Chef. I date nur, weil es sier spät wurde bei dir und

Angela.«

»Nit später als bei eu. Wo sind die anderen?«

»Karin ist bei Google. Sebi überprü was und kommt später. Was ist mit

Angela?«



»Son da.« Casagrande taute hinter Majas Rüen auf. »Habe i was

verpasst?«

»Nit der Rede wert«, sagte Dorna. »Kaffee?«

»I kümmere mi drum.« Maja trat an die Masine.

Casagrande legte eine Tüte Croissants auf den Bespreungstis.

»Wissen wir, ob bei ›EmmaWat‹ etwas weggekommen ist?«

»I habe einen Kollegen der Regionalpolizei Olten gebeten, das mit Frau

Büiker zu klären«, sagte Maja. »Sie geben uns Beseid, sobald sie dur

sind.«

»Gibt’s was Neues von Frau Tomaso?«

»I habe mit dem Arzt gesproen«, sagte Dorna. »Ihr Zustand ist

na wie vor kritis, aber stabil. Heute werden wir sie nit befragen

können.«

»Sade, sie ist die einzige Zeugin, die präzisere Hinweise zur Tätersa

geben könnte.«

»Weißt du son, wer si bei der Staatsanwaltsa Olten um den Fall

kümmert?«, fragte Dorna.

»Niemand. Die sind angebli überlastet. Mosimann hat mir den Fall

übertragen. Wegen möglier Parallelen zu den Vorfällen bei uns in

Solothurn.«

Dorna mate eine mentale Notiz, den Oberstaatsanwalt demnäst auf

ein Bier einzuladen.

»Die Brieastenbomben bei den Kantonsrätinnen der Grünen und

Sozialdemokraten?«, fragte Maja. »Glaubt er, die Fälle hängen mit dem

Brand von gestern zusammen?«

»Völlig von der Hand weisen können wir es nit«, sagte Casagrande.

»Wer engagierten Politikerinnen Bomben in den Brieasten legen kann, ist

au in der Lage, das Büro einer Frauenretsorganisation in Brand zu

setzen. Die mentale Disposition für das eine wie das andere düre die

gleie sein.«

»I weiß nit«, sagte Maja. »Die Tatmuster stimmen nit überein.

Weshalb sollten sie in Olten in ein Büro eindringen und es in Brand setzen?



Das Risiko ist größer. Außerdem wurde bei den Brieastenbomben bisher

niemand verletzt.«

»Hat wohl eher mit mehr Glü als Verstand zu tun«, wandte Dorna

ein. »Die betroffenen Frauen erlien immerhin einen sweren So.«

»Milerweile sollten die im Umgang mit Kerlen in der Politik einiges

gewohnt sein. Eine von ihnen ist die Präsidentin der SP-Kantonalpartei.«

»Komm son, Maja«, sagte Casagrande. »Das hat nits damit zu tun.

Dir ist son klar, in welem Maß Bedrohungen gegen Politiker und

Politikerinnen bei uns in jüngster Zeit zugenommen haben, gerade au

Morddrohungen.«

»Ja, sorry, kommt davon, wenn man Idioten wie die von der

Fortsrispartei in die Parlamente wählt. Die haben milerweile fast

zwanzig Prozent Wähleranteil.«

»Mag ja sein. Trotzdem, nit alle von ihnen sind Idioten.«

Maja snaubte. »Ein paar wenige genügen son. Man häe erwarten

dürfen, dass na dem Kapitel mit dem Ex-Präsidenten Subiger selig was

Besseres nakommt. Aber nein, stadessen heben sie den Emporkömmling

Urner auf den ron, der extra deswegen von der SVP desertierte. Deren

Politik war ihm angebli zu brav.«

»Andere würden sagen ›vergleisweise vernünig‹«, saltete si

Dorna ein. »Das ist nit der Punkt. Gibt es bei den Brieastenbomben

konkrete Anknüpfungspunkte zum Anslag bei ›EmmaWat‹?«

»Misogynie«, sagte Casagrande wie aus der Pistole gesossen.

»Hä?«, fragte Maja.

»Frauenfeindlikeit.«

»Das engt die Tätersa nit zwingend ein«, bemerkte Dorna.

»Es ist ein Anhaltspunkt.«

Na kurzem Klopfen an der Tür kam Sebi Tsanz herein. »Entsuldigt

meine Verspätung, Kollegen. I habe mi mit der Retsmedizin in Bern

unterhalten.«

»Unterhalten?«, fragte Dorna. »Habt ihr au über den Fall

gesproen?«



»Aussließli Letzteres.« Tsanz entlote der Kaffeemasine einen

doppelten Espresso. »Wir sind uns über die Tatwaffe einig geworden.«

»Für wele Tat? Den Brand oder Frau Tomasos Verletzungen?«

»Ebenfalls Letzteres.« Tsanz nahm si ein Gipfeli aus der Tüte. »Der

Kollege vom IRM und i sind uns einig: harter, länglier Gegenstand aus

Metall oder so ähnli.«

»Ein Baseballsläger?«, fragte Casagrande.

»Eher weniger massiv. Diese Waffe war smaler und ist na oben

verjüngt. I tippe auf einen Teleskopslagsto.«

»Das mat Sinn«, sagte Maja. »Ausziehbare Slagstöe kann man

praktis und unauffällig in einem Rusa verstauen.«

»Der Täter oder die Täterin hat dreimal zugeslagen«, fuhr Tsanz fort.

»Ein Slag traf Frau Tomaso an der Sulter. Die anderen beiden waren

Volltreffer am Hinterkopf. Sie kann von Glü sagen, wenn sie den Überfall

überlebt.«

»Da seint eine gehörige Portion Wut dahinterzusteen. Hinweise auf

sexuellen Missbrau?«

»Nits dergleien.«

»Könnte eine Beziehungstat sein«, sagte Maja.

»Oder eine extreme Ausprägung von Angelas Vermutung.«

»Wie kommt man an Waffen wie Teleskopslagstöe?«, fragte

Casagrande.

»Internet«, sagte Dorna. »Ohne Angaben über Marke und Typ bringt

uns das nit weiter. Die Intensität des Angriffs legt nahe, dass Frau Tomaso

kein Zufallsopfer war. Wir brauen mehr Informationen über sie und die

Fälle, die sie betreute.«

Es klope an der Tür. Karin stete den Kopf herein. »Stören wir?«

Dorna winkte sie heran. Karin und Google traten ein. Die Kollegen

öffneten den Kreis, sodass die beiden die Besuerstühle von Dornas

Sreibtis nehmen und si dazusetzen konnten.

»Wir haben etwas«, sagte Karin.

»Womit man hoffentli was anfangen kann«, bemerkte Maja spitz.


